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HAA! ERNSI, Danıiel Neue Echter Bibel, 30).mehr gedruckt wurde. Hailperin hatte
e1ins der seltenen Exemplare seinem Besitz Echter, Würzburg 1993 Kart. 28,— /
und nach Reinhardt; antiago-OUtero, 219,—/ sSHr 29,30
Bibliotheca biblica iberica medieval, Auf ıten halb ext der Einheitsüber-
1986 befindet sich eın (durch ınen Theologen setzung mıiıt philologischen Erläuterungen, halb
der Complutense fortgeschriebenes) Exemplar Kommentar stellt Haag die exegetische LageEscorial Spaniıen [vgl Rabbi Hailperin, 1imM Danielbuch VOT. Eine Einleitung informiert
ashıi and the Christian Scholars, Pittsburgh, über die Gestalt des anıe als Symbolfigur, o1iDtPennsylvania 1963, 832 und Reinhardt, einen Inhaltsüberblick un: die Ent-
Art. „Nikolaus Von Lyr  “ Biographisch-Biblio- stehungsgeschichte des Danielbuches e1n, das
graphisches Kirchenlexikon, 6I 910—915].
Besonders interessant ist der kurze Abschnit

sehr verschiedenen hebräisch-aramäischen, WwWwel
griechischen, lateinischen [und syrischen vglüber die Auslegung des Neuen Testaments nach neuerdings Taylor, The Peshitta of anıjel

dem Konzept „Evangelium als esetz“” (MPIL, 7/ Leiden Textformen mıiıt deutero-
das der gegenwartıgen Diskussion über das kanonischen Zusätzen vorliegt, die uNnserert
Verhältnis der Christen ZUrLEC Tora ZUr: enn‘ Kirche e.  e erlangt haben.
gCeNOMMEN werden sollte. Zu dieser Ausle-
gungspraxI1s 1mM Vorfeld der eformation kann Die theologische Bedeutung des Buches WIT:

der Einleitung nach den Themen Vier-Reiche-weiterlesen bei Schlageter: Hermeneuti Schema, Anti-Jahwe, Königsherrschaft ottes,der Heiligen Schrift bei Wilhelm VOIN Ockham
Franziskanische Studien (1975) 230-283, der Menschensohn, Engel, Auferstehung, Apoka-

lyptik und Metahistorie aufgeschlüsselt. DieNikolaus VOomn Lyra, Marsilius ua un:! Menschensohn-Vorstellung des Dan HaagWilhelm VO)  5 Ockham vergleicht. Da 260 mıit-
geteilt wird, dafß bei ınem Brand 1mM 1580 traditionsgeschichtlich auf eine Einbettung der
die Grabstätte des 1KOlaus Pariser Konvent Zion-David-Tradition die Schöpfungstradi-

tion zurück, der das Henochbuch keinezerstort wurde un! dabei das Epitaph verloren- spielt.21ıng, welse ich auf die Ausgabe: 1DI1107rUumM
Sacrorum Glossa Ordinaria Postilla Vielleicht ware ©5 1Nne Überlegung wert, ob

nicht auch in iner pastoral orientierten eiheNicolai yranı  / Venedig 1603 (zum Beispiel
München 20 Bibl hin, die Von den wI1e der NEB Büchern mıiıt divergierender

Parıser Franziskaner-Professoren herausgegeben Überlieferung WwI1e Dan, Tob, Jer eic der 1el-
wurde. Diese nımmt Anspruch, auf uto- eine Synopse der Übersetzungen der

verschiedenen Textformen anbieten sollte, stattgraphen zurückzugehen und TUC! eın
Epitaphium Optimi Patrıs, erudidissimi die ohnehin vohandene Einheitsübersetzung ab-
doctoris Lyranı ab. zudrucken. S50 würde die vVon Haag kompakt
Neben dieser durch Vorlieben bestimmten Aus- vorgestellte TODIiema| für deutschsprachige

Leser auch Text leichter nachvollziehbar.wahl wird m. E jeder Leser und jede Leserin
in diesem Buch eine interessante Einführung Da der Einleitung das Profil des Danielbuches

die Exegesegeschichte finden. Zu den SCHAMNTI- klar und knapp herausgearbeitet lst, kann
ten Theologen bilden Didymus der Blinde, der Kommentierung Einzelnen gut folgen.
Ambrosius, S1dOor, Alkuin, Johannes cotus Passau.  1NZz Franz ONMISCH
Eriugena, Abaelard, Thomas Aquin, Bonaven-

und John Wyclif eigene Kapitel. bın Schluß-
WO): VONn sechs ıten zieht Linien durch die
Einzeldarstellung. Ausführliche Literaturhin-
welse den einzelnen Kapiteln sind 29/-—310 zZ.u
finden. Im Schlußwort heißt „Selbst ySstema-
tisch-theologische erke wI1ıe die großen
Summen systematıisierten mıiıt den Mitteln
philosophischer Logik theologische Sätze, die als
solche uUuSs der abgeleitet wurden“ JOZEF/ PALAVER WOLF-
Die rage ist bis heute, WI1Ie diese eitung g.. ANG (Hg.), Dramatısche Erlösungslehre. kın
schieht, un! WI1Ie WITr mut theologischen Säatzen 5Symposium. Tyrolia, Innsbruck-Wien 1992
der Auslegungsgeschichte (und damit der Dog- Ppb. 390,—
matik) umgehen, die WITr heute vielleichtB- Mit diesem Tagun35band, der die Vorträge und
herleiten würden. Dieses Buch gibt diesbezüg- Beiträge des gleichnamigen ymposiums
lich Anregungen ZUum Nachdenken. Innsbruck (1991) iner breiteren Öffentlichkeit
Linz/Passau Franz ONMISC} vorstellt, werden erstmals Anliegen, Optionen
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mehr gedruckt wurde. Rabbi Hailperin hatte 
eins der seltenen Exemplare in seinem Besitz 
und nach K. Reinhardt; H. Santiago-Otero, 
Bibliotheca biblica iberica medieval, Madrid 
1986 befindet sich ein (durch einen Theologen 
der Complutense fortgeschriebenes) Exemplar 
im Escorial in Spanien [vgl. Rabbi H. Hailperin, 
Rashi and the Christian Scholars, Pittsburgh, 
Pennsylvania 1963, 283-284 und K. Reinhardt, 
Art. "Nikolaus von Lyra". Biographisch-Biblio­
graphisches Kirchenlexikon, Bd. 6, 910-915]. 
Besonders interessant ist der kurze Abschnit 
über die Auslegung des Neuen Testaments nach 
dem Konzept "Evangelium als Gesetz" (270), 
das in der gegenwärtigen Diskussion über das 
Verhältnis der Christen zur Tora zur Kenntnis 
genommen werden sollte. Zu dieser Ausle­
gungspraxis im Vorfeld der Reformation kann 
man weiterlesen bei J. Schlageter: Hermeneutik 
der Heiligen Schrift bei WIlhelm von Ockham: 
Franziskanische Studien 57 (1975) 230-283, der 
Nikolaus von Lyra, Marsilius v. Padua und 
WilheIm von Ockham vergleicht. Da S. 260 mit­
geteilt wird, daß bei einem Brand im Jahre 1580 
die Grabstätte des Nikolaus im Pariser Konvent 
zerstört wurde und dabei das Epitaph verloren­
ging, weise ich auf die Ausgabe: Bibliorum 
Sacrorum Glossa Ordinaria... cum Postilla 
Nicolai Lyrani ... , Venedig 1603 (zum Beispiel 
UB München 2° BibI 833/l hin, die von den 
Pariser Franziskaner-Professoren herausgegeben 
wurde. Diese nimmt in Anspruch, auf Auto­
graphen zurückzugehen und druckt S. 5 ein 
Epitaphium Optimi Patris, atque erudidissimi 
doctoris F. N. Lyrani ab. 
Neben dieser durch Vorlieben bestimmten Aus­
wahl wird m.E. jeder Leser und jede Leserin 
in diesem Buch eine interessante Einführung 
in die Exegesegeschichte finden. Zu den genann­
ten Theologen bilden Didymus der Blinde, 
Ambrosius, Isidor, Alkuin, Johannes Scotus 
Eriugena, Abaelard, Thomas v. Aquin, Bonaven­
tura und John Wyclif eigene Kapitel. Ein Schluß­
wort von sechs Seiten zieht Linien durch die 
Einzeldarstellung. Ausführliche Literaturhin­
weise zu den einzelnen Kapiteln sind 297-310 zu 
finden. Im Schlußwort heißt es: "Selbst systema­
tisch-theologische Werke wie die großen 
Summen ... systematisierten mit den Mitteln 
philosophischer Logik theologische Sätze, die als 
solche aus der Bibel abgeleitet wurden" (290). 
Die Frage ist bis heute, wie diese Ableitung ge­
schieht, und wie wir mit theologischen Sätzen 
der Auslegungsgeschichte (und damit der Dog­
matik) umgehen, die wir heute vielleicht nicht so 
herleiten würden. Dieses Buch gibt diesbezüg­
lich genug Anregungen zum Nachdenken. 
LinzlPassau Franz Böhmisch 

Dogmatik 

• HAAG ERNST, Danie/ (Neue Echter Bibel, 30). 
Echter, Würzburg 1993. (100). Kart. DM 28,-/ 
S 219,-/ sFr 29,30. 

Auf 90 Seiten - halb Text der Einheitsüber­
setzung mit philologischen Erläuterungen, halb 
Kommentar - stellt Haag die exegetische Lage 
im Danielbuch vor. Eine Einleitung informiert 
über die Gestalt des Daniel als Symbolfigur, gibt 
einen Inhaltsüberblick und führt in die Ent­
stehungsgeschichte des Danielbuches ein, das in 
sehr verschiedenen hebräisch-aramäischen, zwei 
griechischen, lateinischen [und syrischen vgl. 
neuerdings R.A. Taylor, The Peshitta of Daniel 
(MPIL, 7), Leiden 1994] Textformen mit deutero­
kanonischen Zusätzen vorliegt, die in unserer 
Kirche Geltung erlangt haben. 

Die theologische Bedeutung des Buches wird in 
der Einleitung nach den Themen Vier-Reiche­
Schema, Anti-Jahwe, Königsherrschaft Gottes, 
Menschensohn, Engel, Auferstehung, Apoka­
lyptik und Metahistorie aufgeschlüsselt. Die 
Menschensohn-Vorstellung des Dan führt Haag 
traditionsgeschichtlich auf eine Einbettung der 
Zion-David-Tradition in die Schöpfungstradi­
tion zurück, in der das Henochbuch keine Rolle 
spielt. 
Vielleicht wäre es eine Überlegung wert, ob man 
nicht auch in einer pastoral orientierten Reihe 
wie der NEB in Büchern mit so divergierender 
Überlieferung wie Dan, Tob, Jer etc. der Ziel­
gruppe eine Synopse der Übersetzungen der 
verschiedenen Textformen anbieten sollte, statt 
die ohnehin vohandene Einheitsübersetzung ab­
zudrucken. So wüi-de die von Haag kompakt 
vorgestellte Problematik für deutschsprachige 
Leser auch am Text leichter nachvollziehbar. 

Da in der Einleitung das Profil des Danielbuches 
klar und knapp herausgearbeitet ist, kann man 
der Kommentierung im Einzelnen gut folgen. 

PassaulLinz Franz Böhmisch 

DOGMATIK 

• NIEWIADOMSKI JÖZEF/PALAVER WOLF­
GANG (Hg.), Dramatische Er/ösungs/ehre. Ein 
Symposium. Tyrolia, Innsbruck-Wien 1992. (386). 
Ppb. S 390,-. 
Mit diesem Tagungsband, der die Vorträge und 
Beiträge des gleichnamigen Symposiums in 
Innsbruck (1991) einer breiteren Öffentlichkeit 
vorstellt, werden erstmals Anliegen, Optionen 
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un!| Perspektiven der „Neuen SDrucker Sote- Gerichtsrede, atan, Verwerfung, harte unden-
riologie”, die mit dem Namen Raymund chwager rede Jesu und aulı USW. DIie exegetisch-syste-
(vgl. V.  . sSein Werk: €ESUS Im Heıilsdrama. Entwurf matisch bedeutsamste Leistung der ‚Neuen
einer hıblıschen Erlösungslehre. Innsbruck Innsbrucker Soteriologie‘ liegt ın der überzeu-
verbunden ıst, gewürdigt. genden Darstellung, da{fß € eiıne en der
Die ‚Dramatische Erlösungslehre‘ sowohl Verkündigung Jesu (Reich-Gottes-Botschaft)

ihrer inhaltlichen Schwerpunktsetzung als verschiedenen (dramatischen) Stadien 21bt, die
auch ihrer theologischen Denkform einen be- S-  S auf ınen Gegensatz VO]  3 galiläischem
deutsamen und hoffentlich zukunftsträchtigen Frühling und Gerichtsrede hinausläuft. Schwa-
Akzent der tuellen theologischen Diskus- SCr überwindet die schlechte Alternative, ohne
S10N. €e1 ist die dramatische Denkform kel- die Prioritat des Heilsangebots aufzugeben.
NCSWCBS die Theorie Rene Girards der Systematisch hat dies erhebliche Bedeutung

die ezeption der Theologie Hans Urs VO'  n das Verhältnis VO  3 universalem Heilswillen
Balthasars gebunden, wIıe Schwagers Werk- es und der ede VO: Zorn oder Gericht

es (377%).ENECSE zeigt. erel! seiner Dissertation „Das
dramatische Kirchenverständnis bei Ignatius Der vorliegende Band sammelt ZU diesem Ent-
VoNn Loyola” Zürich 1en) der Begriff wurf- IT die wesentlichen Einwände oder
‚dramatisch‘ dazu, ‚abstrakte‘ theologische der Anregungen auf vielen ‚eDileten nicht 1Ur

philosophische Begriffe ‚empirisch-erfahrungs- binnentheologisch), sondern bietet zugleich
mäfig‘ darzustellen. auch wınen ufriß@ alternativer soteriologischer
Die bedeutendste Grundorientierung der Entwürfe (zum Beispiel Pesch, Erlösung
‚Neuen Innsbrucker Soteriologie‘ jeg darin, die durch das Wort 147-156; Knauer, 01-212;

Sesbüuüe 243 -—250). Er schließt mıit inemGewaltfrage N systematisch-theologischen
Zentralthema erheben, wodurch S1e ıner assenden „Rückblick auf das 5Symposium“”
blo({s moralisch-ethischen Einschätzung eNnNtZO- 93 dem Schwager auf die Diskussions-
gen wird. Damit steht der Mitte dieses Ent- beiträge twortet. Es ist unmöglich, die viel-
wurtfs ein Phänomen, das konkret-ges:  ichtlich fältigen Beiträge ZU rekapitulieren. Aus dem
un!| zugleich universal ist, das heißt alle Spektrum der Diskussion sollen hier LLIULT einıge
Menschen und alle ulturen zutie{fst prägt. Themenkreise kurz angesprochen werden. Einen
Darın ist welıters eine Anthropologie impliziert, grofßen KRKaum nımmt die exegetische Diskussion,
die Individuum und Gesellschaft iImmer chon insbesondere mit der ‚Vögtle-Schule‘, eın (mut
miteinander vermüttelt; und ‚WäarTr als VvVon der Fiedler und Oberlinner). Damuit steht Leistung
ubtilen Gewalt wesentlich geprägtes, außerst und Grenze historisch-kritischer Methode
gefährdetes Verhältnis, das sich IT durch Opfer Debatte der Einschätzung ihrer Bedeutung,

Vorbehalt die Innerlichkeit, die ja dertemporar befrieden kann. Schwagers Ansatz
steht auf eigenständige Weise der Tradition ideengeschichtlichen Exegese eliegt, SOWIEe
anthropologisch-gewendeter Theologie. Dieser der Unausweichlichkeit systematischer 'orent-
Grundansatz könnte mıit dazu beitragen, auch scheidungen scheint der Dissens liegen.
Öffentlich das stliche Selbstverständnis eUu Schwager sieht die Unausweichlichkeit iner

orientieren. Nicht mehr Fragen wWwI1e Welt- systematischen Vorentscheidung (wenn nicht
flucht der Leibfeindlichkeit (Sexualitä begrün- ausgewlesen, dann unthematisch), weil die
den das che Neın. Die christliche Nega- UT iınem Wechselspiel VO  » FEinzel-
tion und unabdingbare Verweigerung bezieht auSSag«e und Gesamttext ausgelegt werden kann
sich auf jene Logik der Welt, die 1m subtilen 339-—354). Gegen die ‚black DOxX‘ ıner vorschnel-
Gewaltmechanismus (‚Sündenbockmechanis- len Nachösterlichkeit überzeugende
mus entschlüsselt scheint: Neılin ZUTXC Logik der Argumente 40— Seine eigene fünfstufi-
faktischen Welt, weil Ja Welt. amıt gelingt C Dramatik (Kurzfassung: 1315 muß sich
dem Entwurf eine prinzipielle Unterscheidung allerdings die Anfrage, die der Tradition
von Ora und Erlösung. Die Soteriologie ote- Rahners VOIIN alvın Schwager gestellt
chert jedoch nicht dagegen, sondern zeigt wurde, ob die systematische Theologie nicht auf
Hanı des dramatisch dargestellten Schicksals zZ.u detaillierten historischen ‚Erkenntnissen‘ auf-
Jesu Wege der Gewalt auf. bauen sollte, gefallen lassen.
Dabei greift der Entwurf, ınem grundsätzlich Für die Konstruktion ıner systematischen Theo-
posıtıven Verhältnis Z.UXI Überlieferung, jene tra- logie drängt sich die rage auf, ob die Theologie
ditionellen Begriffe oder ‚harten Stellen‘ des eine mit literaturwissenschaftlicher Methode el -

arbeıtete Kulturtheorie als Referenz einfachhinEvangeliums auf, die heute als verlegen
verdeckt der mıiıt ‚hoher Anstrengung‘ WECB- adaptieren kannn Der Entwurf 1rar‘ beweist
interpretiert werden; Opfer, Stellvertretung, unbeabsichtigt, dafs der literaturwissenschaft-
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und Perspektiven der "Neuen Innsbrucker Sote­
riologie", die mit dem Namen Raymund Schwager 
(vgl. v. a. sein Werk: Jesus im Heilsdrama. Entwurf 
einer biblischen Er/ösungs/ehre. Innsbruck 1990) 
verbunden ist, gewürdigt. 
Die ,Dramatische Erlösungslehre' setzt sowohl 
in ihrer inhaltlichen Schwerpunktsetzung als 
auch in ihrer theologischen Denkform einen be­
deutsamen und hoffentlich zukunftsträchtigen 
Akzent in der aktuellen theologischen Diskus­
sion. Dabei ist die dramatische Denkform kei­
neswegs nur an die Theorie Rene Girards oder 
an die Rezeption der Theologie Hans Urs von 
Balthasars gebunden, wie Schwagers Werk­
genese zeigt. Bereits in seiner Dissertation "Das 
dramatische Kirchenverständnis bei Ignatius 
von Loyola" (Zürich 1970) dient der Begriff 
,dramatisch' dazu, ,abstrakte' theologische oder 
philosophische Begriffe ,empirisch-erfahrungs­
mäßig' darzustellen. 
Die bedeutendste Grundorientierung der 
,Neuen Innsbrucker Soteriologie' liegt darin, die 
Gewaltfrage zum systematisch-theologischen 
Zentralthema zu erheben, wodurch sie einer 
bloß moralisch-ethischen Einschätzung entzo­
gen wird. Damit steht in der Mitte dieses Ent­
wurfs ein Phänomen, das konkret-geschichtlich 
und zugleich universal ist, das heißt alle 
Menschen und alle Kulturen zutiefst prägt. 
Darin ist weiters eine Anthropologie impliziert, 
die Individuum und Gesellschaft immer schon 
miteinander vermittelt; und zwar als von der 
subtilen Gewalt wesentlich geprägtes, äußerst 
gefährdetes Verhältnis, das sich nur durch Opfer 
temporär befrieden kann. Schwagers Ansatz 
steht auf eigenständige Weise in der Tradition 
anthropologisch-gewendeter Theologie. Dieser 
Grundansatz könnte mit dazu beitragen, auch 
öffentlich das christliche Selbstverständnis neu 
zu orientieren. Nicht mehr Fragen wie Welt­
flucht oder Leibfeindlichkeit (Sexualität) begriin­
den das christliche Nein. Die christliche Nega­
tion und unabdingbare Verweigerung bezieht 
sich auf jene Logik der Welt, die im subtilen 
Gewaltmechanismus (,Sündenbockmechanis­
mus') entschlüsselt scheint: Nein zur Logik der 
faktischen Welt, weil ja zur Welt. Damit gelingt 
dem Entwurf eine prinzipielle Unterscheidung 
von Moral und Erlösung. Die Soteriologie prote­
stiert jedoch nicht nur dagegen, sondern zeigt an 
Hand des dramatisch dargestellten Schicksals 
Jesu Wege aus der Gewalt auf. 
Dabei greift der Entwurf, in einem grundsätzlich 
positiven Verhältnis zur Überlieferung, jene tra­
ditionellen Begriffe oder ,harten Stellen' des 
Evangeliums auf, die heute oftmals verlegen 
verdeckt oder mit ,hoher Anstrengung' weg­
interpretiert werden; v.a. Opfer, Stellvertretung, 

433 

Gerichtsrede, Satan, Verwerfung, harte Sünden­
rede Jesu und Pauli usw. Die exegetisch-syste­
matisch bedeutsamste Leistung der ,Neuen 
Innsbrucker Soteriologie' liegt in der überzeu­
genden Darstellung, daß es eine Identität der 
Verkündigung Jesu (Reich-Gottes-Botschaft) in 
verschiedenen (dramatischen) Stadien gibt, die 
nicht auf einen Gegensatz von galiläischem 
Frühling und Gerichtsrede hinausläuft. Schwa­
ger überwindet die schlechte Alternative, ohne 
die Priorität des Heilsangebots aufzugeben. 
Systematisch hat dies erhebliche Bedeutung für 
das Verhältnis von universalem Heilswillen 
Gottes und der Rede vom Zorn oder Gericht 
Gottes (377f). 
Der vorliegende Band sammelt zu diesem Ent­
wurf nicht nur die wesentlichen Einwände oder 
Anregungen auf vielen Gebieten (nicht nur 
binnentheologisch), sondern bietet zugleich 
auch einen Aufriß alternativer soteriologischer 
Entwürfe (zum Beispiel O. H. Pesch, Erlösung 
durch das Wort 147-156; P. Knauer, 201-212; 
B. Sesbüe 243-250). Er schließt mit einem um­
fassenden "Rückblick auf das Symposium" 
(339-384) in dem Schwager auf die Diskussions­
beiträge antwortet. Es ist unmöglich, die viel­
fältigen Beiträge zu rekapitulieren. Aus dem 
Spektrum der Diskussion sollen hier nur einige 
Themenkreise kurz angesprochen werden. Einen 
großen Raum nimmt die exegetische Diskussion, 
insbesondere mit der ,Vögtle-Schule', ein (mit 
Fiedler und Oberlinner). Damit steht Leistung 
und Grenze historisch-kritischer Methode zur 
Debatte. In der Einschätzung ihrer Bedeutung, 
im Vorbehalt gegen die Innerlichkeit, die ja der 
ideengeschichtlichen Exegese naheliegt, sowie 
der Unausweichlichkeit systematischer Vorent­
scheidungen scheint der Dissens zu liegen. 
Schwager sieht die Unausweichlichkeit einer 
systematischen Vorentscheidung (wenn nicht 
ausgewiesen, dann unthematisch), weil die Hl. 
Schrift nur in einem Wechselspiel von Einzel­
aussage und Gesamttext ausgelegt werden kann 
(339-354). Gegen die ,black box' einer vorschnel­
len Nachösterlichkeit führt er überzeugende 
Argumente an (340-344). Seine eigene fünfstufi­
ge Dramatik (Kurzfassung: 13-15) muß sich 
allerdings die Anfrage, die aus der Tradition 
K. Rahners von J. Galvin an Schwager gestellt 
wurde, ob die systematische Theologie nicht auf 
zu detaillierten historischen ,Erkenntnissen' auf­
bauen sollte, gefallen lassen. 
Für die Konstruktion einer systematischen Theo­
logie drängt sich die Frage auf, ob die Theologie 
eine mit literaturwissenschaftlicher Methode er­
arbeitete Kulturtheorie als Referenz einfachhin 
adaptieren kann. Der Entwurf Girards beweist 
unbeabsichtigt, daß es der literaturwissenschaft-



434

1 heologısche
Neuerscheinungen

IAı a ıbach John Malley

i „EHRTE SIE IFE AT ELG
N l 1008  m“ Ethik ST

M{ (CHMISSE Jı \}
echirhlen Inr E

or g

236 Seıten Broschur Ca 480 Seiten 156 Seiten Broschur
DM7/SFr. 3 S DM/SFr 34

2065 Ca
Pap band

M 68,-
SBN 479 O5 531 SEr 6 /

N 265
SBN 429 SBN 4729

s .& A
E IUN

e UE zur Philosophie_Morbert Kasschli (Hg!
Erinnerung

einen ER GLAUR
‚und Gonthard Fuchs

pchter IEV
104 Seiten, Broschur 204 Selten Farb 244 Seıiten Broschur
DM7/SFr. 19,8 () tafeln Broschur M/S

SBN 429
48,-

5DEn
SBN 4729

SBN 4729

P echter
echter Bucher ekommen Sie Hei rem Buchhändler

434 

Theologische 
Neuerscheinungen 

,ln,,'1 hllbal h 

UND LEHRTE SIE 
INBILDERN 

1Ii1' 1,11'1111 01\\1' ,11'111 
1,1'lIbifhlra fur hl'lIlr 

echter 

236 Seiten, Broschur. 
DM/SFr. 34,- / 
öS 265,-. 
ISBN 3-429-01707-6 

104 Seiten, Broschur. 
DM/SFr. 19,80 / 
öS 155,-. 
ISBN 3-429-01716-5. 

-
Ca. 480 Seiten, 
Pappband. 
Ca. DM 68,- / 
öS 531,- / SFr. 67.-. 
ISBN 3-429-01724·6. 

204 Seiten, 8 Farb­
tafeln, Broschur. 
DM/SFr. 48,- / 
öS 375,-. 
ISBN 3-429-01696-7. 

CD echter 

......... ' 

156 Seiten, Broschur. 
DM/SFr. 34,- / 
öS 265,-. 
ISBN 3-429-01735-1. 

DA~TUN 
SMIoo .. ~ 
.... in ... 

DfR GlAUBf 
~I':.=~ 

Ol~ V~RNUNff 
. echter 

244 Seiten, Broschur. 
DM/SFr. 39,- / 
öS 304,-. 
ISBN 3-429-01694-0. 

"echter"-Bücher bekommen Sie bei Ihrem Buchhändler. 



435Kirchengeschichte

lichen Methode S gelingen kann, den Ur- RCHENGESCHICHTE
SpPIuUNg des Phänomens Religion Zu erfassen.
Immer setzt Sie literarische Zeugnisse OTaqus,

BERNHARD VO|  Z LAIRVA|  NKLERdie inem langen Tradierungsprozef VeTI-
andert werden, der Ursprung nicht mehr ERHARD (Hg.), Samtlıche Wer'  S Lateinisch-
unverstellt zugänglich wird. Reicht eıne „Iypo- deutsch. V). Tyrolia, TUC 1994 Geb.

Als VOTL Jahren mi1t dem Erscheinen deslogie des Anfangs” aus, den Graben Z.Uu

überwinden? Aufgrund des ‚vorhistorischen‘ ersten es die Realisierung iner deutsch /
:adiums des ‚ursprünglichen‘ Sündenbock- lateinischen Gesamtedition dererBernhards
mechanismus können die Fragen, die VOT allem unter der Federführung VO!]  » Gerhard Winkler
mit Baudler (275-—281; Schwager 365f) disku- greifbar wurde, verband sich bereits mıt ıner
tiert werden, letztlich-beantwortet werden. breiten Anerkennung der hier geleisteten Arbeit
Hat Schwager den Anspruch lrards, eiıne die Hoffnung, CS möge dem Herausgeber gelin-
versale Theorie der Religion vorzulegen, durch 5CH, eiıne zugıge Fortführung dieses Projektes
seine Einschränkung auf die Opferthematik orge Z.Uu nunmehr bereits der

und die nicht beachtende Auf- Band der Öffentlichkeit präsentie: wird, VeI-

nahme des ‚desıderiums’ nicht bereits (faktisch, dient deshalb 150 nachdrücklichere Anerken-
- verbaliter) verabschiedet? solchen Aus- MNUN: diesem Band Sind erel! bewährte FEdi-
sCchH zeigt sich eın grundsätzliches Problem, tionsprinzıplen beibehalten. Der VO!]  5 Leclercg,
das hinter jenen Modifikationen vermute WeTlI- und Rochais erstellten lateini-
den kann, die Schwager auch diesem Banı schen Textfassung 1957f) ist die deutsche ext-
der Theorie Girards anbringt. Kann ıne Kultur- übersetzung elıte gestellt. Die erKun-
theorie, die Wesensaussagen meidet die SCHh sind als kompakter Block das FEnde des
ber immMmer wieder efahr gerat, solche nahe- es gerückt. en der Auflistung der
zulegen, Referenztheorie der Theologie seiın? orrigenda (630£) erschlie(ßt eın Kegister eige-
Bereıts der Versuch, die Diskussionen dieses ner Weise die gedankliche der diesem
es anzudeuten, immer wieder Ban:ı präsentierten „Sermones UÜPp! cantıca”.

verzichtet der Herausgeber darauf, das wl1e-Zentrum der theologischen Auseinanderset-
ZUMN) Auch We) manche Thesen der ‚Girar- derholen, was bereits den vorausgehenden
disten‘ S-  r überzeugen können, bleibt die en über Bernhard Von Clairvaux, sSeıin
onzentratiıon der christlichen Erlösungslehre en und Seiın Werk SOWI1Ee die Wirkungsge-
auf die Gewaltfrage und das Dramatische Z7WwW1- Sprache gebracht worden ist. Den
schen handelnden Freiheiten, zwischen dem Sermones vorangestellt ist die Einleitung, die
Angebot es Evangelium Jesu hristi und den Leser kompetent diese Sermones

Von denen hier die redigten der Zählungu1nls Menschen als theologische 'orm VO]  3
1—-28 veröffentlicht sindaußerordentlicher Bedeutung. Auch Wenn

dieser die Theologie wirklich uemn Ent- Ohne Zweifel oMmM: der Sermones-Literatur
deckung der Innsbrucker Soteriologie die des Mittelalters eiıne die Glaubens- und
Aufmerksamkeit für andere Problemstellungen Frömmigkeitsgeschichte zentrale Bedeutung
überspielt scheint das Licht des Neuen blendet Das unterstreichen ZU einen die vielfachen
immer ollten sich auch die er die Überarbeitungen besonders geschätzter Predig-
Bedetuung dieser Entdeckungen S-  Pn ringen ten beziehungsweise Predigtsammlungen durch
lassen. Wir haben nicht SC viele universale deren Vertfasser WIe Zuhörer ebenso wıe die VEeI-

Ansaätze, die argumentatıven Ansprüchen und zweigten Wege der Verbreitung dieser Predigt-
‚empirischer‘ Einlösbarkeit entsprechen wollen, Zum anderen wird gerade den Sermones
die bereıts verschiedenen Disziplinen und eın fundierter, vielschichtiger mıiıt den
weiıt über das wissenschaftliche (oder gar bin- Quellen des Glaubens faßbar, besonders der
nentheologische) Publikum hinaus 1Skudler‘ Heiligen und den Texten der eroßen
werden, und cdie ich ausdrücklich der Proble- Kirchenväter. der Bernhardschen Ge-
matik unst$  er eıt und der menschlichen samtausgabe macht das eindrucksvoller Weise
Existenz stellen, als daß das vorliegende Pro- anschaulich. Bernhard selbst nämlich sich

mıit leichter Hanı abqualifiziert werden der Bedeutung seiner Hohe Lied-Auslegungen
onnte. Denn W as darın noch verborgen ist, WIT! EW Er hat diese deshalb TSt nach eigener

vorliegenden Banı TSL{ anfänglich erschlos- Überarbeitung abschnittsweise Weiterver-
sen. Schwager hat der Theologie R1  uUeEe Lanı ren  S& A UuUS der Hanı gegeben. geht ZUMm
erschlossen. Es lohnt sich, auf diesem JTerraiın ZUuU Beispiel auf Bernhard selbst zuruück, die ul-

eigenständigen Entdeckungen aufzubrechen. sprünglich unter den Nummern und
Innsbruck Roman Sıebenrock zählten Sermones einer Predigt (Ziffer 24)

Kirchengeschichte 

lichen Methode nicht gelingen kann, den Ur­
sprung des Phänomens Religion zu erfassen. 
Immer setzt sie literarische Zeugnisse voraus, 
die in einem langen Tradierungsprozeß so ver­
ändert werden, daß der Ursprung nicht mehr 
unverstellt zugänglich wird. Reicht eine "Typo­
logie des Anfangs" (365) aus, den Graben zu 
überwinden? Aufgrund des ,vorhistorischen' 
Stadiums des ,urspriinglichen' Sündenbock­
mechanismus können die Fragen, die vor allem 
mit G. Baudler (275-281; Schwager 365f) disku­
tiert werden, letztlich nicht beantwortet werden. 
Hat Schwager den Anspruch Girards, eine uni­
versale Theorie der Religion vorzulegen, durch 
seine Einschränkung auf die Opferthematik 
(355) und die nicht genug zu beachtende Auf­
nahme des ,desideriums' nicht bereits (faktisch, 
nicht verbaliter) verabschiedet? In solchen Aus­
sagen zeigt sich ein grundsätzliches Problem, 
das hinter jenen Modifikationen vermutet wer­
den kann, die Schwager auch in diesem Band an 
der Theorie Girards anbringt. Kann eine Kultur­
theorie, die Wesensaussagen meidet (356), die 
aber immer wieder in Gefahr gerät, solche nahe­
zulegen, Referenztheorie der Theologie sein? 
Bereits der Versuch, die Diskussionen dieses 
Bandes anzudeuten, führt immer wieder ins 
Zentrum der theologischen Auseinanderset­
zung. Auch wenn manche Thesen der ,Girar­
disten' nicht überzeugen können, bleibt die 
Konzentration der christlichen Erlösungslehre 
auf die Gewaltfrage und das Dramatische zwi­
schen handelnden Freiheiten, zwischen dem 
Angebot Gottes im Evangelium Jesu Christi und 
uns Menschen als theologische Denkform von 
außerordentlicher Bedeutung. Auch wenn in 
dieser rur die Theologie wirklich neuen Ent­
deckung in der Innsbrucker Soteriologie die 
Aufmerksamkeit rur andere Problemstellungen 
überspielt scheint - das Licht des Neuen blendet 
immer -, sollten sich auch die Kritiker um die 
Bedetuung dieser Entdeckungen nicht bringen 
lassen. Wir haben nicht so viele universale 
Ansätze, die argumentativen Anspriichen und 
,empirischer' Einlösbarkeit entsprechen wollen, 
die bereits in verschiedenen Disziplinen und 
weit über das wissenschaftliche (oder gar bin­
nentheologische) Publikum hinaus diskutiert 
werden, und die sich ausdrücklich der Proble­
matik unserer Zeit und der menschlichen 
Existenz stellen, als daß das vorliegende Pro­
gramm mit leichter Hand abqualifiziert werden 
könnte. Denn was darin noch verborgen ist, wird 
im vorliegenden Band erst anfänglich erschlos­
sen. Schwager hat der Theologie neues Land 
erschlossen. Es lohnt sich, auf diesem Terrain zu 
eigenständigen Entdeckungen aufzubrechen. 
Innsbruck Roman Siebenrock 
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• BERNHARD VON CLAIRVAUX/WINKLER 
GERHARD B. (Hg.), Sämtliche Werke. Lateinisch­
deutsch. (Bd. V). Tyrolia, Innsbruck 1994. Geb. 
Als vor fiinf Jahren mit dem Erscheinen des 
ersten Bandes die Realisierung einer deutsch/ 
lateinischen Gesamtedition der Werke Bernhards 
unter der Federfiihrung von Gerhard B. Winkler 
greifbar wurde, verband sich bereits mit einer 
breiten Anerkennung der hier geleisteten Arbeit 
die Hoffnung, es möge dem Herausgeber gelin­
gen, rur eine zügige Fortfiihrung dieses Projektes 
Sorge zu tragen. Daß nunmehr bereits der fiinfte 
Band der Öffentlichkeit präsentiert wird, ver­
dient deshalb umso nachdrücklichere Anerken­
nung. In diesem Band sind bereits bewährte Edi­
tionsprinzipien beibehalten. Der von J. Leclercq, 
C. H. Talbot und H. M. Rochais erstellten lateini­
schen Textfassung (1957f) ist die deutsche Text­
übersetzung zur Seite gestellt. Die Anmerkun­
gen sind als kompakter Block an das Ende des 
Bandes gerückt. Neben der Auflistung der 
Corrigenda (630f) erschließt ein Register in eige­
ner Weise die gedankliche Fülle der in diesem 
Band präsentierten "Sermones super cantica" . So 
verzichtet der Herausgeber darauf, das zu wie­
derholen, was bereits in den vorausgehenden 
Bänden über Bernhard von Clairvaux, sein 
Denken und sein Werk sowie die Wirkungsge­
schichte zur Sprache gebracht worden ist. - Den 
Sermones vorangestellt ist die Einleitung, die 
den Leser kompetent in diese Sermones einführt, 
von denen hier die Predigten in der Zählung 
1-28 veröffentlicht sind. 
Ohne Zweifel kommt der Sermones-Literatur 
des Mittelalters eine rur die Glaubens- und 
Frömrnigkeitsgeschichte zentrale Bedeutung zu. 
Das unterstreichen zum einen die vielfachen 
Überarbeitungen besonders geschätzter Predig­
ten beziehungsweise Predigtsammlungen durch 
deren Verfasser wie Zuhörer ebenso wie die ver­
zweigten Wege der Verbreitung dieser Predigt­
texte. Zum anderen wird gerade in den Sermones 
ein fundierter, vielschichtiger Umgang mit den 
Quellen des Glaubens faßbar, besonders der 
Heiligen Schrift und den Texten der großen 
Kirchenväter. - Bd. V der Bernhardschen Ge­
samtausgabe macht das in eindrucksvoller Weise 
anschaulich. Bernhard selbst nämlich war sich 
der Bedeutung seiner Hohe Lied-Auslegungen 
bewußt. Er hat diese deshalb erst nach eigener 
Überarbeitung abschnittsweise zur Weiterver­
breitung aus der Hand gegeben. So geht es zum 
Beispiel auf Bernhard selbst zuriick, daß die ur­
sprünglich unter den Nummern 24 und 25 ge­
zählten Sermones zu einer Predigt (Ziffer 24) 


